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Landwirtschaft im natürlichen Kreislauf
WarumdemOensinger Landwirt Samuel Tschumi der Autobahn-6-Spur-Ausbau und dieDünnern-RevitalisierungGedankenmachen.

Fränzi Zwahlen-Saner

«In meinem Bauernbetrieb setze ich
auf zwei Erwerbszweige», sagt der
Oensinger Bauer Samuel Tschumi.
«Auf Mutterkuhhaltung und damit
Rindfleischproduktion, und zwar vor-
wiegend im Direktverkauf sowie auf
Ackerbau.» Im neuen Freilaufstall in
der Ferismatt in Oensingen leben der-
zeit 25Mutterkühemit ihrenKälbchen,
30Tiere hätten im Stall Platz.

SamuelTschumiproduziertmitHil-
fe seiner Familie und eines Praktikan-
tenNaturaBeef.Dasbedeutet, dassdas
Kälbchen 10Monate bei seinerMutter
aufwächst und ihre Milch trinkt, dann
wird es abgesetzt. Danach wird ent-
schieden, ob es geschlachtetwird oder
ob es für die Zucht in Frage kommt.
«Wir lassen bei Stefan Henzi in Lan-
genthal schlachten. Dort wird das
Fleisch nach unseren Wünschen gela-
gert unddann in sogenannteMischpa-
kete gemäss den Wünschen unserer
Kunden verpackt.» Die Konsumenten
kommen also direkt auf den Tschumi-
hof, um ihr Fleisch zu kaufen. «Sie se-
hen,wiedieTieregehaltenwerden,der
Fleischkonsumwird sobewusster», ist
Tschumi überzeugt. Die Nachfrage
nach lokal und nachhaltig produzier-
temRindfleisch ist gross.

Samuel Tschumi verkauft sein Na-
tura Beef aber auch an Grossverteiler.
Er sagt: «Die ‹MutterkuhSchweiz›-Or-
ganisation, vertritt die Interessen der
Produzenten bei den Grossverteilern,
was uns hilft.» Aktuell sei der Rind-
fleischpreis zufriedenstellend.

Die Haltung von Mutterkühen ist
anspruchsvoll. Die Tiere müssen gut
beobachtet und sanft andieMenschen
gewöhntwerden.«Wirbetreibendiese
ArtderTierhaltung schonseit zehn Jah-
ren. Das Tierwohl ist dasWichtigste.»

EinBetrieb imGleichgewicht
derNatur
Wichtig ist Tschumi auch, dass er den
grösstenTeil desFutters, den seineTie-
re benötigen, selbst produzieren kann.
Erbewirtschaftet insgesamt rund30ha
Land. Etwa die Hälfte davon ist Grün-
land.Etwa3haWeideland liegengleich
vor dem Stall. Je nach Witterung und
ZustanddesBodens sinddieMutterkü-
he draussen oder drinnen. Die andere
Hälfte der Landfläche wird für den
Ackerbau verwendet. «InmeinemBe-
trieb möchte ich dem Kreislaufgedan-
kennachleben», sagtderLandwirt.Das
Ackerland wird mit dem Mist und der
Gülle aus dem Stall gedüngt. Als Leh-
rer für Bodenkunde in einem Teilpen-
sumamWallierhof ist demausgebilde-
ten Agronomen die eigene «Scholle»,
das Gleichgewicht sehr wichtig. «Wir
produzieren Saatweizen, Braugerste
mitQualität für dieMalz- undBierpro-
duktion,Mais alsFutter für unsereTie-
re undRaps,welches einhochwertiges
Holl-Rapsöl ergibt.»

LeidenschaftundHingabe
zumBeruf sindwichtig
Tschumi erachtet es als überlebens-
wichtig, dass ein Landwirt heute auf
verschiedenen Standbeinen steht. So
wirddasRisiko – zumBeispiel aufgrund
schlechten Wetters – verteilt. «Schafft
maneinegewisse Spezialisierungoder
ist in einer Nischenproduktion tätig,
umso besser».

Und natürlich braucht es auch viel
Leidenschaft undHingabe für denBe-
ruf, wenn man heute als Landwirt
arbeiten will, so Tschumi. Ihn freut,
dass er amWallierhof immernochvie-
le Interessierteausbildenkann.«Dahat
es Bauernkinder, Quereinsteiger und

Zweitausbildner.UndauchderFrauen-
anteil steigt stetig an.»

DerDünnern-Hochwasserschutz
machtSorgen
DochwelcheSorgenplagen ihn,der sei-
nenHof zwischen Autobahn und Kies-
abbaugrube 2019 gebaut hat? «Der
6-Spur-AusbauundderDünnern-Hoch-
wasserschutz imGäubeanspruchenviel
Kulturland. Land, auf dem Schweizer
Lebensmittel angebautwerdenkönnen.

Das macht uns Bauern Sorgen.» Am
meisten beschäftigt ihn persönlich die
zur Diskussion stehende Dünnerngru-
be im Projekt des Dünnern-Hochwas-
serschutzes. «Wird diese Grube reali-
siert, würde sie gleich neben meinem
Hof gebaut. Sowürden 16 ha fruchtba-
res Kulturland ‹vernichtet› werden.
Dies, um ein 100-jährliches Dünnern-
Hochwasser, welches von der Klus her
käme, mit Hilfe einer 10 Meter tiefen
Grube aufzuhalten. Würde ich dieses
Land wegen der Grube verlieren, wäre
dies ein grosser Verlust fürmeinen Be-
trieb und für den heutigen landwirt-
schaftlichen Forschungsstandort von
Agroscope», so Tschumi. Dieser liegt
angrenzend zu seinem Land. Es muss
alsoausseinerSichteineandereLösung
gegen ein Jahrhunderthochwasser ge-
ben. «Es sollten Alternativen geprüft
werden. Schliesslich wird der Regie-
rungsrat entscheiden. Vielleicht folgt
auchnocheineVolksabstimmungüber
den ganzen Dünnern-Hochwasser-
schutz», führt Tschumi aus.

VomAutobahn-Ausbau ist jeder
GäuerBauerbetroffen
Zum 6-Spur-Autobahnausbau sagt er:
«Klar ist esnur ein schmalerLandstrei-
fen entlang des Autobahnperimeters,

der wegfallen wird. Doch sind es dann
dennoch insgesamt rund 12 ha Land.
Unser eigener Betrieb wird in Sachen
6-Spur-Ausbau insofernbetroffensein,
als dass eine Brücke neu ins Land ver-
setztwerdenmuss.» JederGäuerBauer
seidurchdiesenAusbaubetroffen;einer
mehr, der andereweniger. «Zählenwir
den Dünnern-Hochwasserschutz mit
rund 25 ha und diese 12 ha zusammen,
ergibt das 37ha.Eindurchschnittlicher
Schweizer Bauernbetrieb verfügt über
25 ha Land»,weiss Tschumi.

EineTeil-Untertunnelungkönnte
eineLösungsein
Gäbe es denn Alternativen für den
6-Spur-Autobahn-Ausbau?«EineTeil-
untertunnelungwäreausunserer Sicht
dasRichtige. Ich spüreauch inderOen-
singer Bevölkerung mehr und mehr
Verständnis fürunsereAnliegen,dadie
Lebensqualität ein Bedürfnis ist. Bei
derGrenchnerWiti hatmandieUnter-
tunnelung jedenfalls auch geschafft» –
dort dank demNaturschutzgebiet.

TschumisCredo:«Forschung inder
Landwirtschaft ist unabdingbar. Noch
heute sind zum Beispiel Teile unseres
BodensunerforschtundgebenunsRät-
sel auf.»DieganzeBevölkerung sei da-
von abhängig, dass auf gesunden Bö-

den hochwertige Nahrungsmittel her-
gestelltwerdenkönnen.«Fehlt bei uns
dasLand, fehlenSchweizerNahrungs-
mittel.»

Der 2019 neu gebaute Tschumihof in der Ferismatt in Oensingen. Die Nähe der Autobahn oberhalb ist gut zu erkennen. Bilder: Bruno Kissling

Samuel Tschumi (l.) mit Mireille helfen mit bei Klauenpfleger Immanuel Näf. 25 Mutterkühe und ihre Kälbchen sind im neuen Stall des Tschumihofes zuhause.

2. Teil der Serie: Gäuer
Landwirtschaft im Fokus

Am23.November 2020 veröffentlichten
wir einen Artikel zur Gäuer Landwirt-
schaft, in welchem sechs Bauern ihre
Standpunkte zur Landwirtschaft, insbe-
sondere im Gäu erläuterten. In einer
sechsteiligen Serie werden die damals
aufgeworfenen Aspekte nochmals in-
tensiver thematisiert. Im ersten Teil vom
30. Januar 2021 schilderte der Hägen-
dörfer Landwirt Christoph Haefely, wie
er als Milchproduzent arbeitet und wie
er mit der oft gehörten Kritik an der
Landwirtschaft umgeht. Im zweiten Teil
äussert sich der Oensinger Landwirt
Samuel Tschumi über seinen Betrieb, in
demerMutterkuhhaltung undAckerbau
betreibt. Er erklärt, was die geplante
Dünnern-Revitalisierung und der
6-Spur-Autobahnausbau für die Land-
wirtschaft im Gäu bedeuten. (frb)

Der Klauenpfleger kommt

Einmal pro Jahr kommt Klauenpfleger
Immanuel Näf aus Oensingen zu Sa-
muel Tschumi auf denHof, umdie Klau-
en der Kühe und Rinder zu pflegen. Näf
ist staatlich anerkannter Klauenpfleger,
Lehrmeister und Instruktor. Gesunde
Klauen sind nämlich eine wichtige Vor-
aussetzung für das Wohlbefinden der
Kühe. Das Ziel der Klauenpflege ist es,
ausgeglichene Belastungsverhältnisse
für das Tier herzustellen. Dafür werden
die Klauen in die richtige Formgebracht;
man spricht von funktioneller Klauen-
pflege. (mgt/frb)


